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„Für einige die Vorhölle, für andere ein ungestörtes
Idyll“
Der Psychologe Stephan Grünewald untersucht, wie die Deutschen in der Corona-Krise ticken. Er sagt: Es gibt
acht verschiedene Typen. VON MARIA FIEDLER

Radfahren und Teetrinken. Manche können die Coronakrise zu Entschleunigung und Entspannung nutzen – anderen beschert sie
mehr... FOTO: PATRICK PLEUL/DPA-ZB

Vielen Medien gilt er als „Psychologe der Nation“: Seit Jahren untersucht Stephan Grünewald den Seelenzustand der
Deutschen - jetzt auch in der Corona-Krise.

Herr Grünewald, Sie führen mit Ihrem Team psychologische Tiefeninterviews, um herauszufinden, wie die Menschen
durch die Pandemie kommen. Was haben Sie herausgefunden?

Die ganze Coronakrise folgte einer Dramaturgie. In der ersten Phase, zu Beginn der Pandemie, herrschte bei vielen
angesichts der unsichtbaren Bedrohung ein starkes Ohnmachtsgefühl. Das versuchten sie mit Hamsterkäufen oder ständigem
Händewaschen zu bekämpfen.

Es gab einen kollektiven Brems-Aktivismus – einen Schulterschluss zwischen Politikern, Virologen, Medien und Bürgern mit
der Hoffnung: Wenn wir uns gemeinsam gegen das Virus stellen, dann können wir es besiegen. Die zweite Phase kam mit
dem Lockdown.

Es war die Phase des Zweifelns und der Polarisierung. Da wurde die Frage laut: Sind die Maßnahmen angemessen? Und es
kamen Konflikte auf: Jung gegen Alt, Freiheitsgläubige gegen Staatsgläubige, Wirtschaft versus Gesundheit.

Mittlerweile sind viele Einschränkungen aber aufgehoben.
Ja, wir befinden uns mittlerweile in einer dritten Phase: der Phase der Wehmütigkeit und der Traurigkeit, weil wir zwar vieles
wieder dürfen – aber trotzdem nichts ist wie zuvor. Diese Trauer schlägt bei manchen auch in Wut um.

Was hat Sie als Psychologe überrascht bei Ihren Interviews?
Verblüfft hat mich, wie unterschiedlich die Lebensrealitäten der Menschen waren. Ein Teil der Menschen erlebte die
Coronakrise als eine Art Vorhölle. Die hatten materielle und existenzielle Nöte oder waren mit der Kombination von Homeoffice
und Kinderbetreuung völlig überfordert.
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Auf der anderen Seite gab es jene, die die Entschleunigung genossen haben. Verliebte Paare, die berichteten, sie hätten so
viel Sex wie noch nie. Mütter mit frisch geborenen Babys, die das Ganze als ungestörtes Idyll erlebten. Oder Studenten, die
wieder bei ihren Eltern einzogen und Spieleabende zelebrierten.

Und für die Leute, die sich in dieser Art Corona-Biedermeier eingerichtet hatten, hätte es ruhig noch eine Weile so weitergehen
können. Die nahmen einen Armin Laschet, der für Lockerungen plädierte, als einen wahr, der sie aus dem Paradies vertreiben
will.

Sind es also – abgesehen von den Risikogruppen – vor allem die Privilegierten, die gegen die Lockerungen
argumentierten?
Privilegiert in der Coronakrise waren vor allem Beamte, Rentner oder Arbeitnehmer, die in Kurzarbeit gingen, aber einen
sicheren Job hatten und finanziell keine Sorgen. Aber ja: Alle, die sich gut gefühlt haben mit dem Lockdown, hätten ihn gern
noch länger gehabt. Vordergründig natürlich aus gesundheitlichen Gründen. Unbewusst aber eben auch, weil ihnen die Zeit
gefallen hat.

Wie ticken auf der anderen Seite die Lockdown-Gegner?
Man muss das stark differenzieren. Wir haben insgesamt acht verschiedene Typen im Umgang mit der Coronakrise
identifiziert. Da gibt es zum Beispiel jene, die in der Not erfinderisch werden. Das sind Menschen, die in Kreativberufen
arbeiten, als Eventmanager oder Schauspieler, denen der Lebensinhalt massiv wegbricht.

Die versuchen zwar aus der Not eine Tugend zu machen und entwickeln viele Ideen. Aber sie sehnen sich danach, ihr Hotel,
ihre Bar oder ihre Eventagentur wieder öffnen zu können. Dann gibt es die, die in der Coronakrise noch mehr arbeiten als
vorher.

Sie erleben, dass sich ein Videomeeting ans nächste reiht. Ihnen fehlen die Dehnungsfugen im Alltag, die Pausen und Fahrten
zum Termin. Sie würden gern wieder ins normale Leben zurückkehren, weil sie Angst haben, in der Betriebsamkeit zu
kollabieren.

Sie sprachen zudem die Mütter an, die im Homeoffice arbeiten, aber sich gleichzeitig um die Kinderbetreuung
kümmern müssen.
Richtig. Wir nennen sie die überforderten Multitasker. Sie waren vorher schon an der Belastungsgrenze und ihre Situation hat
sich durch Corona noch einmal verschärft. Wir sehen auch eine Gruppe von Menschen, die komplett den Halt verloren haben,
weil sie finanzielle Sorgen haben oder weil sie vorher schon depressiv waren.

Sie fühlen sich, als ob das Leben ihnen entgleitet. Außerdem gibt es die Aufbegehrer. Die zweifeln am lautstärksten. Sie sehen
nicht das Virus, sondern den Staat als Aggressor, der sie in ihren Freiheitsrechten einschränkt. Sie verbringen viel Zeit im
Internet, um Beweise dafür zu finden, dass sie recht haben und das Virus gar nicht so gefährlich ist. Diese Menschen sind
auch anfällig für Verschwörungstheorien.

Welche Typen sehen Sie auf der Seite derer, die sich in der Coronakrise wohlfühlten?
Da gab es die schon angesprochenen Corona-Biedermeier, die sich sehr angenehm in ihrem kleinen Lebenskreis eingerichtet
haben. Dann sehen wir jene, die sich sehr stark abschotten, weil sie vorher schon mit der Welt gefremdelt haben.

Sie achten penibel auf Hygiene und reagieren sehr aggressiv, wenn im Supermarkt jemand in ihre Bannmeile tritt. Und der
achte Typ sind die Menschen, die Corona als eine Art Vorruhestand erleben. Sie sind meistens schon etwas älter und haben
sehr viel Projekte im Kopf, die sie angehen können: den Keller aufräumen, die Akten aussortieren, den Wintergarten pflegen.

Von den angesprochenen Typen sind es wahrscheinlich vor allem die Aufbegehrer, die zu den Corona-Protesten
gehen, oder?
Sie sind die Speerspitze. Aber es gibt sicher ein Potenzial von 20 bis 25 Prozent der Bevölkerung, die nicht so radikalisiert
sind, aber die doch große Zweifel haben an dem, was an Restriktionen ausgesprochen wurde. Die Gefahr ist: Wenn man alle
Zweifler zu rechten Verschwörungstheoretikern erklärt, dann drängt man sie aus dem gesellschaftlichen Diskurs heraus und
stellt sie in eine Ecke, wo sie nicht hingehören.

Wie wird sich die Stimmung in Deutschland weiterentwickeln?
Wir befinden uns wie gesagt gerade in der Phase, in der wir zurückkehren ins Leben. Damit kommen aber auch all die
Probleme zurück, die wir vorher schon in Deutschland hatten: die Polarisierung, die Orientierungsprobleme, die
Visionslosigkeit und die Wertschätzungsprobleme – also dass ein Teil der Bevölkerung das Gefühl hat, die Eliten schauten auf
sie herab.
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All das, was vorher schon Sprengstoff barg, kommt wieder zurück und sattelt sich noch auf Corona drauf. Das führt dazu, dass
wir so eine rumorende Stimmung haben, die sich durchaus noch verschärfen kann.
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